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ENDCH8»

adter eitung
Samstag, den 13. Februar 1915

Kauft im Lande!
Keine ausländischen Erzeugnisse mehr!

g*In den ersten Tagen nach Ausbruch des Krieges
- der Kampf gegen die ausländischen Jndustrie-

cmJU  sehr lebhaft ein, besonders gegenüber den Er¬
eignissen des Zigarettentrustes.  Wenn man
">er heute die Schilder —->1" -'» 1

15. Jahrgang

etzte

der meisten Zigarrenläden
sieht, dann scheint es doch, als sei dieser Gesun-
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ngsprozeß damals wirkungslos an uns vorüber¬
langen, und wenn das schon konstatiert werden muß
I einem Gebiete, auf dem eine lebhafte Agitation
isetzte, wie mag es dann erst stehen auf jenen Ge¬

rten, die Gegenstand einer Besprechung in der Presse
esen sind!
Vor einigen Monaten wurde ein Rundschreiben

iS dem Schreibfederfach in Umlauf gesetzt. Es wurde
irauf hingewiesen, daß noch viele deutsche Schreib-
dersorten entweder völlig, oder zum Teil in Eng-
md hergestellt werden. Sogar der Bedarf von un-
leifelhaft deutschen Firmen ! Es wurde ferner dazu
itgeteilt, daß nur die Fabriken Heintzeu. Blanckertz
Berlin, Brause u. Co. in Iserlohn , Leo in Leipzig,

süller in Leipzig und Nevoigt in Reichenbrand, ihre
Ichreibfedern ausschließlich in Deutschland Herstellen,
»ie übrigen großen Firmen aber nicht, oder nur zum
*U, auch wenn ihre Federn rein deutsche Namen
,d den deutschen Firmenstempel tragen.

Im Wirtschystsleben des Volkes spielt die Schreib-
“ keine große Rolle. Es gehen für Schreibfedern

2 Millionen Mark ins Ausland. 'Aber gerade
gen dieser Kleinigkeit des Objektes läßt sich an

iesem Beispiele vielleicht am treffendsten demonstrieren,
-e wichtig dre Beachtung des nationalen Interesses
“*) bei Kleinigkeiten ist.

In dem Milliardenetat eines Volkes wie des deut-
len spielen 2 Millionen eine sehr bescheidene Rolle,
id dmh geht uns mit diesen für Schreibfedern ins

-usland gehenden 2 Millionen ein sehr bedenklicher
eil unserer wirtschaftlichen Lebenskraft verloren,echnen wi r:

Diesen 2 Millionen werden 18 Millionen
«ach Abzug der Rohmaterialien , der Kosten des Ver-

wSÄShh 1018» 5Iei5en‘ Gesetzt den Fall , eine^erterstumlie lebe von 1500 Mark, dann würden
wa 60W 7-^ 0 Arbmt « mit ihren Familien , also

«ttKxeooo leben. Das Rohmaterial und die Verpackung
kM n„n aber in der Hauptsache ebenfalls aus

Löhnen" der" Arbe^
M in den Holzschleifereien und Pappenfabriken, deriyy*ormleijercien utto Pappenfabriken, der

to SÄ **SF' Waldarbeiter , der Forstarbeiter
L b^ ' St^ l aus ^den̂ Löhnen̂ STSSSg

llf „ma)t ral ^ gerecyner, wenn man sick folgende
Vorstellung macht: Eine Stadt mit 7000 arbeitenden
Einwohnern ernährt wenigstens 10 Angehörige der
akademisch gebildeten Schicht, 50 mittlere und 200
F £ £ ? eSmtc' l ie  t rnä &rt  ferner 100 Hausbesitzer, 400
fdMtöttbtge Handwerksmeister, Gastwirte. Detail-
hündler , 80 Angehörige der fteien Berufe , weiter
zahlreiche Verkehrsangehörige, kaufmännisches Per-
wnal usw. usw., so daß schließlich bequem 10=»—11000
Menschen Zusammenkommen. Und wenn man diesen

Feldes weiter verfolgt, kommt man bequemauf 14-—15 000 Menschen, die von diesen für Schreib¬
federn ins Ausland gehenden 2 Millionen leben wür¬
den, wenn man keine ausländischen Schreibfedern mekrr
kaufen würde.

Deutschland hätte also 18000  Einwohner mehr,
und damit eine größere Wehrkraft, ein größeres Wohl¬
ergehen seiner Gesamtheit, wenn man niemals Schreid-
ftvcrn ans dem Auslande gekauft hätte.

- ^ bei den Schreibfedern steht, so steht es
m Gebieten. Wir kaufen auch große
-iuslandsprodukte , Maschinen und dergleichen» leichten
Herzens, ohne über die wirtschaftliche Wirkung dieses
Tuns nachzudenken, auS dem Auslande und schädigen
&???** unswe Volkswirtschaft und unsere nationale
Widerstandskraft noch weit  mehr , als es bei Schreib¬
federn der Fall ist. Vielleicht gibt uns dies Erempel mit

Schreibfedern Gelegenheit, unser Gewissen einmal
mAindlich zu erforschen. Dann kommt vielleicht man¬
chem zum Bewußtsein, wie sehr und wie oft er bisher
seine ureigensten Interessen mtt Füßen getreten hat

ArenS.

E»n fchwevtsches Pulvermagazin in die Lust ae-
b^ Otnä-̂ ^ Kughauslaboratorium in Djursgarden"^ ..? ôckholm wurde durch eine furchtbare Explosion
aerfWrt. Wie es heißt, war man dort mtt der Unttr-
uchung loser Ge,chützmunition beschäftigt. Aus un-

^ explodierte plötzlich das Pulver . Das
^ des Gebäudes wurde fortgertssen, und eine riesige
Feuersaule, die über der ganzen Stadt sichtbar wurde,
stieg zum Himmel empor, lleberall rief die Kata^
strophe großen Schrecken hervor. Von den sofort nach
der Unglucksstätte ausgerückten Feuerwehr -Ambulan¬
zen wurden von elf Personen, die sich im Augenblick
der Explosron im Gebäude befanden, sieben als verkohlte
Leichen gefunden. Zwei Personen wurden schwer ver-
letzt; zwei andere, eine Frau und ein Erdarbeiter,
blieben wre durch ein Wunder fast unverletzt. Labo¬
ratorium und Lager wurden in einen Trümmerhaufenverwandelt.

**  Ein reuiger Sünder . Der Rechtsanwalt Dr.
' fc ***®* ^e.r bedeutenden Unterschlagungen
^ ^ ktober^vori^en Jahres von Karlsruhe stüchtig

Aus Stadt rrnd Land.
« ** Drei Kinder ertrunken. Ein bek'agEverter
Vorfall , dem drei Kinder zum Opfer 1* an bat kick,

gossen (Prov . Brandenburg) zugetragcn. ' Die bei-
Schû bermeisters Seiffcrt , der zehn¬

jährige Otto und die fünf Jahre alte Gertrud , waren
^em neuniahrigen Franz Kitzler r ~w »X « ^ n̂ Ti8enânz Kitzler nachmittags nachdem nahen Terch gegangen, um dort in der Nähe der

alten Schulzeschen Badeanstalt Schlittschuh zu laufen
Am Tage vorher hatte man auf dem Gewässer Eis
Lchauen und die dabei entstandenen Oeffnungen hatten
ftch inzwischen nur mit einer ganz dünnen Eiskruste

Schlittschuhlaufen gerieten die Ge¬
schwister Seiffert in ernes dieser Löcher, brachen ein
und gingen sofort unter. Kitzler wollte den Ver-

^rken und den Erzbergwerken,
ch rŵ ^ i ^ er beim Transport . Es besteht wohl
riak darüber, daß von diesen für Rohma-

»kiak angeseüten 200 000 Mark mehr als 100

unglückten helfen und wagte sich so dicht an dieMeff-
2SPJSS ? wk5 selbss ttnbrach, . Auf sein! We-

terkam ^ Mark mehr als 100 Ar-
R 'iJj Brot finden werden, so daß allein
WeiMwÄ . Schrerbfedern-Ernfuhr wenigstens
M K *Ä « «>" -- i»°

A - Rechnung noch lange nicht
> Sffti . Ä „bt!" I3?». » «mflien ,-b-n doch

L Gute JimW  SArbeit wurde»

. iry Ml - V V V ovuvUljC UUlUiUI
sing, will sich freiwillig der Staatsanwaltschaft stellen.
In einem Schreiben an ein Karlsruher Blatt kündigt
er diesen Vorsatz an und gibt dann eine Art Recht¬
fertigung für sein bisheriges Verhalten . Er teilt mit,
daß er in Rewhork eine aussichtsreiche Stellung ge-
M.nden hatte, daß er aber beim Ausbruch des öster¬
reichisch-serbischen Krieges nach Europa zurückgekehrt
sei, um sich als österreichischer Kriegsfteiwilliger zu
melden Da inzwischen aber auch Deutschland m den
Krieg verwickelt worden sei, habe man ihn in Oester-
r« ch nicht angenommen, sondern nach Deutschland ver-
wiesen. Hier Hobe er sich unter falschem Namen in
München und Wilhelmshaven als Kriegsfteiwilliger
gemeldet und sei bei einem Seebataillon auch ange¬
nommen, nach kurzer Zeit aber wegen ftines Afters
wieder entlassen worden. Der Briefschreiber schließt:

^ "sich, die Folgen meines Ver-
gehens auf mich zu nehmen und mich dem Gericht zu
stellen. Ich hege dabei immer noch die ftste Hoft-
nung, daß es mir vielleicht durch die Gnade des

cndesherrn ermöglicht wird, doch noch vor den Feind
S" kommen und dort als einfacher Soldat mit dem
Gewem in der Hand meine Schuld zu sühnen. Rur
wm diesem WunW beseeft, habe ich mein sicheres AM
to Amerika verlassen, und ich hoffe sicher darauf , dM
wsir dieser Wunsch angesichts des schweren Kampfts,
m dem unser Vaterland steht, gewahrt werden wird.
Wenn ich mir meiner großen Schuld auch in vollem
^tfange bewutzt bin, so sind doch, dessen dürfen Sie
^erzeugt sein, in meiner Sache Verhältnisse und Um-
stande mitbestimmend gewesen, für die ich nicht allein
verantwortlich zu machen bin."

bft ber tot an Land gezogen.
Mörderischer Ucberfall auf eine« Krankenhans-

d rieben ihr » «muten leben doch
reife Es befruchten damit weitere
eziesten ""kürlich tm Leben eine auf einenBeruf zuaescbnlttene Gemeinde nickt, aber

Vo^st̂ d ' n ~N?-Cw[tabtev„an  ber Haardt wurde derVorstand des städtischen Krankenhauses, Hoftat Koelsch,
von einem Insassen des Krankenhauses, dem Bader

Hambach, im Verlauf eines
I ^ eites überfallen und mit einer Schere in der

^ rocr ^rletzt . Donnerstag abend ist
Hoftat Koelsch, ohne das Bewußtsein wiedererlangt
zu haben gestorben Der Täter soll ftüher in einemJrrenhause unteroebrackt « weken kein.

kin Ir-o8i>vori von dr.  med. Geyer.
GiMräoler -Kira? lei
Haut-und Harn-Leiden̂ffrS ™“
üegen Einsendung von SOPf. in Briefm. senden wir diese in verschl .Umschlag.
Puhlmann A Co », Berlin 200 , BHBggelstraOe 23a,
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Warme 11. wasserdichte Kleidung für FeldzimtBllnehmer.
Hervorragend billige Preise.

SSjjH mdfrjegs-Westen blltb„, Ml  s .«°
Radium - K riedg - Hocon 7 25aus  Huchem Stoff . 11k. /

H ®" ® fZl6hhöSen »Unbedingt wasserdicht*, aus feldgrau 0 «1- e 75
tuen und Guminiolstoffen .Mk . 2-

ÜEU2 ^ !l?upkviesken sT™ Wolle ge8trickt Mk  6. 30

Bewährte Qualitäten.

Feldwesfen wasserd . impr . feldgrauer Bezug , warmes Futter . Mk. 12 . 0

Lo/Ioftaloeton aus wasser 4. weichem Glaceleder
hcugl WV >3ICI1  mit warmem Futter Mk. 34

00

f ) I . vrasserd . impr . sehr haltbare Bezugstoffe,
r GSZWöSfen Fehwamme n — Hamster — Kanin - mm 00 MM 00 MM 50

-  futter . Mk. CO . OC . Oy.

^BfßrbcillklGldßr Imnr . Wollbezuor. Kam «Ibui , 19,00impr . Wollbezug , Kamelhaartrikotfutter , Mk.

Regenhautmäntel und Pelerinen = Pelzsocken = Teufel ’« „Mars“-Wickelgamaschen.

Heinrich Wels,
WIESBADEN Marktstrasse 34.
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a Auf V - rp °^
sleisten vortreffliche Di«

seit 25 Jahren beiM,

lm Krieg wie im Frieden
stets volles Gewicht zum alten Preis! Millionen:

I Pfund-Paket
(Netto-inhall 500 gr)

65 Pfg.
1 Pfund-Paket

(Netto-inhall 500 gr)
63 Pfg.

l ,Kflcf;es . e,rhalt,(rn Sie beim Einkauf des selbsttätigen Waschmittels Persil , das nach wie vor
Rohi?nhmanaok \/° f * Gewicht zum a!ten PreIS- im  Gegensatz zu manch anderen Waren, die infolge
sind fSsiUs als0 Rohstoff -Verteuerung entweder im Gewicht gemindert oder im Preise heraufgesetzt worden

Wasch-, Bleich - und Desinfektionsmittel
für KrflnlfPn « Wnll . linH Manctialti mrrc /-.Ur, Q..i < r ■ .. . . . .
Si HromkR« J!f0w Hau shaltungs -Wäsche jeder Art unübertro .Ten, da es die Wäsche nicht nur blütenweiß wie
wl ^ h^ .ê i bleicht, sondern auch gleichzeitig alle Rrankheitskeime vernichtet . Es erfordert Keine weiteren
Waschzutaten wie z. B. Seife, Seifenpulver usw., daher billigstes Waschverfahren I weiteren

Sie sparen damit wirklich!
HENKEL & CIE., DÜSSELDORF , auch Fabrikanten der bekannten ft (SHk .€£l *S ßlclcll ■SOClift«

Heiserkeit, Verschiß
Katarrh , schmerz«
HalS , Keuchhusten, i,
als Vorbeugung geoeni
kältuuge«, daher HM

kommen jedem Kri,^
6166 "Ä begl. G
- mffe von SHtt
und Privaten tjcrbürqei
sichere« Erfolg.

Appetitauregeude.1
^onb»'feiuschmeckeude

Paket 25 Pfg. Dose 5i
Krngspackung 15 Pf,
Porto.
Zu haben in Apotheke,!
wie bei: DrogerieE. s
Otto Ermeier, A. <

berger in Bierftad,
Ludw. Rock, Kolon

Kurzw, Drog. in Bte

Restaurant.mocker'
Mainz

Der AuSschank des weltberühmte«

..A . Benno- Bieres“
aus der  Lö w e nb rauer ei - München
hat begonnen, wozu ergebenst einladet

RestaurateurA. Schmittinger.
In Flaschen und Siphons erhältlich Vierkellerei Heil.
Greiffenklanstrafte, Mainz . Telephon 2203.

Ibr i

eigener
»i = *

Schaden I
ist es, wenn Sie bei den teuren

Zeiten nicht die Gelegenheit
ergreifen , billig einzukaufen.

r

| Sch«hhaus  Deu$er•
t Wiesbaden, Bleichstrasse 5

■eben Hotel Tater Rhein.——— — — 2

Allgemeine Sterbekaffe,
Bierstadt.

Die Mitglieder der Sterbtkafse dahier werden ut ein r
außerordentlichen

Eeneralvei 'ssmmlunz C101
auf Samstag , den 27. Februar abend« 8 Uhr im
Gasthaus „zur Krone" (Bes. Lud. Mai ) höflichst eingeladen.

Tagesordnung:
Statutenänderung.

Um recht zahlreiches Erscheinen bittet
Der Borstanb.

#  Gesangverein„Frohs®<9t.iss». Bierstadt.
Am GamStag , de » I » . Febr . d . Js .,

8 '/, Uhr findet in unserem Vereinslokal Gastyaut
TaunuS"  unsere diesjährige

Jahres -Hauptversammli

Haus- und Grundbesitzer -Verein
Bierstadt.

Telef. 6016 Geschäftsstelle : Blumenstr . 2a . Telef. 6016

Zu vermieten find Wohnungen
von 1—5 Zimmer im Preise von 100 - 850 Mk.

Zu verkaufen
find verschiedene Billen , Geschäfts, «nd Wohn-
Häuser, Bauplähe und in allen Preislagen

Die Geschäftsstelle.

Friedrich Exner

statt, wozu wir unsere sämtlichen Mitglieder mit d«
um recht zahlreiches Erscheinen ganz ergebenst einla

Tagesordnung:
l - Jahresbericht des Vorsitzenden. ,
2. Rechnungsablage de« Kassierers und eve« °

lastung desselben. k
3. Wahl der RechnungSprüfungskommission.
4. Neuwahl de» 2. Vorsitzenden resp. Wie^

desselben.
b. Neuwahl 2er Vorstandsmitglieder resp. !

wähl derselben.
. 6. Verschiedene«.
NB . Indem noch mehr al« hundert Mitglied..

Fahne einberufen sind, richten wir an unsere noch
weilenden Mitglieder die Bitte , recht zahlreich und M
erscheinen zu wollen. Der Borstal

Neugasse 16 - Wies baden * • Fernspr . 1924

jjiHÄ

* m m m
-—  Feldgraue Strickwolle_

ßas Verpacken der Feldpostpakete und -Briefe in iazm I
geeigneten Kasten wird bestens besorgt.
Orden, Ordensbänder, Ordensdekorationen.

Umzüge
unter

Garantie.
Lagerung

ganzerWohnungs-
Einrichtungen und
einzelner Stücke

> «-und Abfuhr
vo» Waggons.

Speditonen
jeder Art.

LchwereS Lastfuhrwerk.
Lieferung von Saud , Kies uud GarteukieS . ! ^ ^ s

Speditionsgesellschaft Wiesbaden».m.».» fölO 'Smölt
u«r Adolfstafte 1, an der Rheinstraße . xß V » » aVlf

Nicht zu verwechsel« mit audere« Firme«.
Telepho« 872 . :: Telegramm-Adresse: „Prompt".

Eigene Lagerhäuser:
Adolfstraffe1 «ud auf dem Güterbahuhofe Wtesbadeu-West.

(Geleiseanschluß.)

Futerkoseu , Futer ^ aekeu , Lemäeu,
:: Soekeu , Strümpfe , ::

Feihhinden , Frust - und Rücken-
schöner , Kniewärmer , Pulswär-
wärmer , Schiess - Handschuhe,
Ohrenschützer , Militär-Sturm¬
hauben , Fusslappen , Fuss-
schlüpfer , Hosenträger,

Taschentücher.

Mäimer-Geslmg-Vel
Bierstadt. .SW

Sonntag , den 14. Februar, tniiun* 3 US'
d«t in unserem Vereinilokal „Zum Unter " (Mitglied!
unsere diesjährige

Jahreshaupfversammli

Mignon
Sonnenbilder

•*jj( Erste Mainzer Postkarten -Zentrale-
«f H“£ Schnstersr.28 MAINZüH £ Ncliu8ter8tr.28

Einziges und ältestes Geschäft am Platze.

s ^ beksmmen Sie billig, schick und modern
-i garnierte

137

Damenhüte?
Im Mode- Geschäft Frau Schulz

lWiesbaden, Wellritzstr. 2.
Form und alle Zutaten billigst.

^ - ~ t
^nf?*rtif U: " on  bewerbe - Legitimations-Bilder für tJ*
Ansiiindtti ieisepassbilder in sofortiger Ausführung.
12 Foto’s Mk. 1.- 1» Foto’s 50 Pfg.

12 Postkarten von Mk. 1.80 an. 126

Lieferung innerhalb 24 Stunden.

statt, wozu unsere sämtlichen Mil,lieber mit der
recht zahlreiches Erscheinen hiermit ergebenst einil
werden.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht des Vorsitzenden.
2. RechnungSadlage des Kassierers und evt. ©ml

desselben.
3. Wahl der RechnungSp.iifungS-Kon,Mission.
4. Neuwahl beS Vorstandes.
5. Verschiedene«.
N. B . Da über hundert Mitglieder zur Fab-

berufen sind, richten wir an unsere noch hier weilende-i
glieder die Bitte , sich recht zahlreich und pünkllich einzxH

Der Borst«'

, Alle
■"Frauen!

wenden sich stets an
Apotheker

Hassencamp
Medizinal «Drogerie

„TauiiaS ", Wiesbaden
Mauritiusstraß ' K,

70S neben Wallĥ.
Teleph ou 211 .-5. ^

P resto-  palirr
gehören unstreitig *u
ten Rädarn dei W«!1,
•rstklass . Material zus»
gestellt, kann man
Rädern auch Strapa®,,
muten. Darum sehen
•rat Presto an, ehe
Bad kaufen. — Allein^
treter für Bierstadt u.
Hugo Jansen, Bier
Wilhelmstr. 2, Ecke T»®

Aätoinohil-Vermlet®
Spengler«!

»4 Installation »- »*
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Die Franktireurs.

Die ärgsten Schreier faßen freilich noch sicher in Pa-
crs, sangen nichts als Siegeshymnen und suchten der

welszumachen, daß sie eben von der Welt „bewun-
ter*L ^ ben, aber das eigentliche Landvolk fühlte den
§luch vieler Prahlereien schon über sich ergehen. Es

es ihm nichts mehr half, einfach den Kopf in
ai!'J tCCft-ü unr ^ bann fid,er ÄU träumen. Die

ir .egotune war über sie losgebrochen und fegte mit ihrer
.lsernen Rute den „geheiligten" Boden Frankreicks ^

? fl0?Ef allerdings für ganz St . Rosaire
lioch sehr ruhig; denn wenn auch neue Boten den Anmarsch
^w?̂ ,6r"öeren Truppenmacht bestätigten, so ließen sich
voch nicht einmal die ersten Streifpatrouillen hier blicken
was aber die bis dahin zurückgebliebenen Bewohner trotz-
oem nicht verhinderte, den Vorangegangenen zu folgen.
Wer nur ein Fuhrwerk, welcher Art auch immer, bekom-
wen konnte, packte auf und floh — wohin« blieb fick ia
vollkommen gleich, nur fort von hier, denn daß man dem
Feinde nicht gestatten würde, noch weiter in das Land

"erstand sich von selbst. Die Umgegend
schwärmte jetzt von Franktireurs, und keiner der Bar-
zu êrzählem zurückkehren, um seine eigenen Leiden

Der nächste Tag brach an — wie still die Stadt laa
ans r! 0ef ^ ben zeigte! Kein Fuhrwerk ließ sich
l Nicht einmal ein Milchwagen kam
indenWals "/ ^ ' blc  Bauern hatten ihr Vieh
I -?/n Wald getrieben und zum großen Teil selbst ihre

Hauser standen alle verschlossen, selbst
dre Jalousien waren es, und nur ein paar einzelne §>üb-
da '̂ " säht hatte einfangen können, oder hier und
da ein verlassener Hund trieben sich auf der Straße umher

wohl eine Tür, und ein
kam heraus, hinkte zum Brunnen, um

ho^n und kehrte dann wieder in ihr ärm¬
liches Quartier zuruck. Was konnten ihr die Preußen neb-

L' "« l'e ihr das Letzte wegLmew sie
NmL « LS _ i,l‘ W,lw »u "--

ÄiÄSÄTÄE
^euie . Als ob eine furchtbare Seuche im Orte

flttf tH  ÄI . ’ÄL 61* Uhr sein, als die ersten Manenauf der Straße imherfprengtenund zuerst an die Mairie
Cm* He waren hier schon bekannt und kamen, um den
Mai .e -u veranlassen, dre Quartiere anzuweisen. Kein
^Ä ^ r offnete sich, als sie vorüberaaloppierten — kein
Kind wrch scheu in der Straße aus — selbst die paar Sunde
mochten mcht bellen, gerade als ob sie wüßten daß sie
?*7lÄ Marie " mm * mb  eUnf0

Die Tür war verschlossen, statt der Fenster starrten
Ihnen dunkle Läden entgegen, und als et» paar von ihnen

ihi »fm£  vuhi« eintraten, als ob dies
^ gewöhnliche Art wäre, fanden sie auch nicht eine Seele
«ehr m dem ganzen ziemlich weitläufigen Gebäude.

Quartier machen? Wie sollte« sie UmQuartier

Kriegserzählung von F. G. (Nachdruck verboten.!
machen, wo der ganze Platz wie ausgestorben schien. Es
war eben nicht möglich, denn eine Liste der Hauseigen-
l"w?,r konnten sie nicht bekommen und wenn die Truppen
brachten" ' Zusehen, wie sie sich unter-vrachten — unh das hatte gerade- keine besonderen
Jähw^ 'Skelten Allerdings ritten sie die Straße noch

m" bsts ansehnlichste Haus — und
?ls das erwies sich ein kleines Schloß mit einem reizen-
fit Urlrff  rnrr +̂Dnima”b1ere.nbe« zu belegen, dann
wsw felbft ein Quartier und hatten da auch
hvsb em freunhliches Haus gefunden, das ihnen patzte^
und wo fte ihren verwundeten Leutnant ebenfalls unter-
örm8c" konnten. Wer zuerst kommt, mahlt zuerst,
fi» wLs «! °a§  Mt das einzige anständige Haus, was
ste bewohnt fanden. Die Tür stand wenigstens offen
,̂ /ouen zeigten sich am offenen Fenster und einzelne Hüh-

e "? Hofe umher, ja ein kleines Seiten-
5^ ""ve Ueß sich sogar zum Stall Herrichten, und wasbraucht ein Soldat mehr? Mit den Besitzern bielten n-
allerdings noch kein Verkehr - wozu das auch? D?s
konnte spater abgemacht werden. Sie stellten nur erst ein¬
mal vor allen Dingen ihre eigenen Pferde ein und angm
dann gemeinschaftlich auf die Suche, um Futter für di«
die Hauptsachê " ' **"" ba§ 1501 ia öor affem  anderer,
-Die  übrigen Truppen folgten ihnen dicht auf dem
i ûsie, und kaum eine Stunde mochten ste den Ort be¬
dien haben, als von Osten her schon laut schmetternd«
Trompeten klangen, und gleich darauf das Mustkkorps in

barsch einfiel, nach dem die dichtgeschar.
rückten" °""°" bet beutfd>en  Truppen in die Stadtein.

Und das waren Soldaten . Die wenigen »urückaebSe.
denen Einwohner von St . Rosaire mochten sich doch bei
den munteren, herausfordernden Klängen nicht verAgen
an dre Fenster und Türm zu treten. Das Unglück tma

Ob sie sich auch versteckten, ste konnten es nicht
mehr abwehren, was hals es thnm also wenn ste stck te«
davon hielten Si - wollten wen« Km . was iL
^Vorstand, und blickten bald staunend auf die TruppeWd
a^ , die dort mrt klingendem Spiel einherzoa — aerade st»

«Mt cttüA in Feindesland befände urä
Schlachten geschlagen hätte, sondem eben nur «^ M »0 .6« MZ

Ä bewaffnet , die Hälfte betrunken «Ich in ihrm
Reihen herüber- und hmübersahrend. Warm die aeeianet
!« eirwr geschloffenen Truppe zu kämpfm vmd einem^st»!
Kn Femhe dre Spitze zu bieten? — Das hier fchtm als
?v die ganze Sache in einer Form gegossm wäre. Eine,2L ;VL ?" ‘ste - *>»
jta* 6ea »i. So« ., snsten B
We "Wacht am Rhein" intonierte, fielen die tieft« Baß.
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Das konnte nun allerdings den Leuten allein nickt
überlassen werden, den» da hätte es hier und da Streit
^ h£ ' Ä r̂ ^ if ^ !Jfl0rbttun« durfte auck nt<A ein

oglichkeit gÄboteu werden: aber einzelnen Osfi-
^artiernmchen anvertraut, und diese be-

dann, wieviel Mann sie in die einzelnen Ge-
«ach ihrem Aeußeren hineinlegen wollten.

Mckten sie mm vor nu Haus und war der etwaige Um¬
fang taxiert worden, dann hieß es : so und so viel Manu
vor! Quartierbilletts sind uiL - richttteuch ein. sogut

.^"det ihr Leute in den Häusern, so ver-ttagt euch mtt chnen— und weiter gingks, um nach und
wtO dte ganze Mannschaft unterzubringen.

Die Art wie die Leute daöel dorainuen.
war so einfach als PraMsch. Voran schritt gewöhnlich ein
Unteroffrzier , der auch für das gute Betragen der Mann-

sollte — immer der FM gesetzt,
daß fte ihre Wirte noch im Haus , trafen . Dieser trat zur

und klopfte erst mit dem Kolben,
"EKmg » sehr hörbar , Mer doch noch ganz bescheiden an'
17^. 1-Ee Antwort — er klopfte « och einmal — wieder
mchts — deutsche Hoflrchkett verlangte die dritte Anfrage,
ahor auf deren Antwort wurde gewöhnlich nur eine kurzeZert gewartet . °

»Einschlagen !" kommandierte der Unteroffizier ; drei
Mer vier traten vor , und schon der erste Schlag , den die
bereinigten Kolben gegen das Schloß taten , machte jeden
weiteren Hausschlüssel unnütz. Die Tür flog auf. als ob
sie einem Zauberworte gehorcht hätte , und die nachdrän¬
genden Soldaten ihre Gewehre aber immer schuß-

nit *l l0.u l* en  i ® uie, ob sie nicht doch noch einen
heimlichen Ueberfall zu gewärtigen hätten — zogen ein
tttti) nahmen ruhig von dem Hause Besitz. Sie fanden
aber hier nirgends Widerstand . '

In der Hauptstraße stand ein kleines, freundliches,
mit ledern Luxus ausgestattetes Haus , das erst vor we¬
nigen Monaten ein jung verheiratets Paar eingerichtet
und bezogen hatte , um hier den Winter zu verbringen.
Der junge Ehemann glaubte aber unter dem drohenden
Anmarsch der Feinde seine junge Frau nicht einer solchen
Gefahr aussetzen zu dürfen , packte deshalb nur das Not¬
wendigste zusammen und floh mit ihr . Die Stuben lagen
noch, wie sie die beiden Gatten eben verlassen — der Näh¬
tisch stand aufgezogen am Fenster — auf den Stühlen la¬
gen einzelne beim Einpacken vergessene oder nicht not¬
wendig geglaubte Garderobestücke umher , auf der Erde
noch zerstreute Papiere , und man sah deutlich, in welcher
Verwirrung die Insassen — und völlig ohne Grund —
ihre freundliche Heimat verlassen hatten.

Das aber störte das Regiment nicht, das hier in die-
sem Augenblick Quartier bezog und vor allen Dingen erst

m Augenschein nehmen mußte , da hier
zwölf Mann zusammenbleiben sollten.

»Donnerwetter , hier schlafe ich!« rief der Unteroffi¬
zier, als er das kleine wohnliche Gemach betrat , eilte mit
Tornister und Gewehr auf das Merliebste kleine Sofa
|u «m» warf sich, so lang er war , mit den schmutzigen
Stieseln obenauf »Ach hier liegt stch's gut - d s ist
»iu kapitaler Platz , und ein großes Stück besser als iu den
alten Pfützen, wo wir am letzten Mittwoch gelegen ha-oen!

»Aber wie mer ausschaut !« rief ein anderer , der
ebenfalls gerade eingetreten war und vor dem über dem
Marmorkamin angebrachten großeen und prächtigen
Spiegel stehen blieb — »Ach herjemine . der Bart — wenn
ich mich letzt könnte photographieren lassen!«

»Ach, die französischen Spiegel lügen grad ' so gut wie
die Franzosen selber«, schrie ein rauher Bursche, der hin¬
ter ihm drem kam und neben ihm stehen blieb.

Die Soldaten setzten ihre Gewehre in der Ecke ab
und warfen ihre Tornister auf den Boden nieder.

»Mer jetzt abkochen.« sagte der eine — »ich habe schon
eulen Bärenhunger , denn das war ein verdammt langer
Marsch — ein« Küche muß doch hier sein.«

tfofcL/O

S ?e
- . da

5ÄV
Augenschein nehmen« — und alles drängte sich jetzt in d^

wenigstens einen guten Schlafplatz z"
Indessen hatte der eine der Leute ein nn«»

hw. Achtt begannen schon kühl zu werden
und ein paar beschäftigten sich damit , die verschiedenem
ew Nippsachen zu besichtigen, wozu
ein paar sehr geschmackvolle Vasen gehörten 3
dort Anft7lt^ ^ ^ ^ che aufgefunden undoorr Anstalten zum »Abkochen« gemacht, und die LeuleMas a eä
ÄÄiTeSÄ ' u"6 f0r “ W6t' °>n«
- . ck̂ lle Wetter ! Ihr habt 's fein hier, « sagte da ein
breitschultriger Gefreiter , der aus einem Nachbarhause
rin umsab kÜ*8« *" rbög  Zimmer trat und sich da-" " "Msah — aber der Qualm und Rauch — man muk ia

macht ihr ŝ nicht, wie wir 's ae-
macht haben ? Das hält ja kein Mensch aus !« 0
... »So schraub die Fenster auf, « rief einer der ^nlante-

sak "̂ ' einem gepolsterten und gestickten Lehnstuhl
nicht so kalt kaufen .« fo unb e§  auch

Nebenan in dem Zimmer wurden die Töne eines
ff « ™ Ä ~ aber nur forte . Ein paar Soldaten
hatten das Instrument gefunden und hackten mit ihren
Fausten auf den Tasten herum , bis sie endlich ein Ge-

r I&er baransetzte und mit meister¬hafter Hand zu phantast ' ren anftng . Aber das aen ' .ate
desb ^n" ^ " nicht lange — es war zu schwärmerisch und
deshalb zu langweilig . »Was Lustiges !« schrie der Chor
uud ba d rauschte ein Rutscher über die Taste», nach dem
komttem bcn  Ta " auf den Tischen schlagen

ebenN "̂ bnan war ein kleines ärmliches Haus , das
Menfalls acht Mann Einquartierung bekommen hatte

fanden aber die Tür nicht verschlossen, sondern ein
5n « ? archen darin , dem die Mittel gefehlt haben mach.

^ ? o a-re zu verlassen, und das alles geduldig preis-&  Huuse vorfand— aber die beiden altenLeute hatten sich nicht zu beklagen.
a balb £ ie  fm b5len  landen, wie alles stand, nah¬

men sie allerdings Besitz von dem Haus , aber ihre Wirte
wurden so wenig als möglich belästigt — Man ließ ihnen
nicht allein ihre Stube und die kleine danebenliegcnoe
^nnmer , nein , als das Abendbrot in der etwas sehr be-

Küche bereitet werden nwtzte und es sich her-
EstEe , daß ihre Wirte kaum selbst das Notdürftigste
zum Leben hatten , lud man sie freundlich ein. teilzuveh-

“ ? mbll ßeute  fanden bald , daß sie es — wenn wirk¬
lich mit Barbaren — doch mit recht gutmütigen Exempla¬
ren dieser Menschenrasse zu tun hatten . Die Leute hol-
ttn rhnen Holz von draußen - und bei den beiden in
Brand gesteckten Hausern gab es noch eine ganze Menge
— sie trugen ihnen auch Wasser, teilten ihren Kaffee mit
ihnen und ihre Fleischration , und am nächsten Tage schon
schien es . als ob sie alle mit zur Familie gehörten und in
St . Rosaire ausgewachsen wären.

Den beî n Häusern gegenüber lag die Wohnung der
gefluchten Familie , in welche sich Jeannette und ihre
— einquartiert hatte , denn die also, sonst so resolute
Dame schien durch das Ungeheuerliche, was sie umgab,
wie gebrochen und hatte den Einmarsch der Prusstens
mehr wie eine geisterhafte, wild phantastische Erscheinung
als eine nüchterne Tatsache betrachtet. Sie ließ an dem
Tage alles mit sich geschehen, und als die Einquartierung
— etwa 20 Mann — das Haus betrat , zog sie sich in das
Schlafzimmer zurück, verhüllte sich den Kopf mit ihrem
Tuch und kauerte still in der einen Ecke nieder.

Jeannette hatte die Deutschen früher wohl ebenso-
sehr gehaßt als ihre Mutter , und nach allem, was sie über
sie gelesen und gehört , konnte es kaum anders sein, und

so grausam sie ihnen auch ihr eigenes Haus nieder-
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»rer war eine solche gewesen. erareitünn ** *> * ** ver s&eVtv
Es kamen eine Menge rauher Burschen in das Haus *<&» ^ rVrjf?.? ^ h . ,?cVcn  V ®.Einem Leven

— rauh wenigstens ihrem Aussehen nach, denn sie hal¬
ten lange Nächte draußen im Bitvack gelegen und der Ge¬
fahr wie dem Tode oft genug ins Auge schauen müssen;
wie ihnen aber das junge freundliche Mädchen entgegen¬
trat , waren sie plötzlich zahm, völlig zahm geworden
und wünschten sich jetzt vielleicht zum erstenmal, seitdem sie
Frankreich betreten, daß sie besser mit der Sprache vor¬
wärts und das erklären konnten, was sie wollten.

__ (Fortsetzung folgt.)

Vas Gefecht bei Mülhausen im Elsaß.
Ein Pfarrer schildert in „Auf dein Wort " das

Re;echt her Mülhausen tat Elsaß:
toor am Sonntag , den 9. August, zwischen 3

£nk41lljr morgens, da erwachten wir Bewohner eines
tattlrchen Vorortes von Mülhausen von einem selt-
,amen Geräusch. Pferoegetrappel , Klirren von Waffen
^ - Tr ^ te wie von unzähligen Soldaten klangen her¬
auf. Wrr fahren von unserem Lager auf, spähen durch
drs heruntergelassenen Läden und sehen, was wir vor¬
her schon geahnt : Ter Feind ist im Lande ! Endlose
Kolonnen von französischer Jrrfanterie und Artillerie
nehen vorbet, hinauf zu den lieblichen Rebenhüqeln,
rlL bi m Orte vorgelagert sind. Geimpfte sranzö-
jtsche Kommandorufe werden laut . Noch liegt alles in
dem Schatten der Dämmerung. Düster und dämmerig
^ es auch t„ unseren Herzen. Wir wissen, was uns
bevorsteht Draußen , keine dreiviertel Stunden von
unserem Ort , liegen unsere deutschen Truppen . Sie
werden nrcht zulassen, daß der Feind sich allzu sehr
rn fast unernnehmbare Stellungen mit seiner Artil-

verschanzt. Es muß und wird zu einem furcht¬
baren Kampf kommen — und unser Ort liegt mitten
in der Gesechtslinie! Wer die Fröschweiler Chronik
gelten hat, der kann sich eine ungefähre Vorstellung
machen von dem Grauen vor dem Kommenden, das

uberschlrch. Noch stehen wir ganz unter dem
Eindruck des Gesehenen, umfangen von

dunklen Schatten rnnen und außen, da plötzlich bricht
ern goldener Sonnenstrahl — der erste — durch eine
Aitze des Rolladens . Er zieht eine leuchtende Spur ander dunklen Wand und stehe, da sttahlt aus dem Dunkel

goldenen Lettern ein Wort auf : Kraft ! Alles an-
V? ttefem Tämmerschalten, aber das eine

Wort leuchtet steghast rat Strahl der Morgensonne
vor uns auf, etn Tetl des Wandspruches in unserem
Schlafztmmer: „Er gtbt den Müden Kraft !" Wie
|* ne .direkte Botschaft von oben berührt uns das Ge¬
schaute. Ta wtrd es auch in unseren umollsterten
Herzen wteder Ltcht, und ttöstend und erhebend zieht
durw unsere Seele die Gewißheit : „Wir sind nicht
alletn , Gott tst bet uns . Er gibt Kraft !"
rtl . Fürwahr , Kraft von oben tat uns not. Im Blick

^ ^ hrnter uns lag, und rtoch diel mehr
uuf das Kommende! Anderthalb Tage vor-

vdr war Mülhausen von unseren Truppen geräumt
worden. Frettag abend, den 7. August, ging der letzte
Raumungszug . Er nahm alles mit, was an Beamten
^rgrerung , Polizei , Gericht, Bahn- und Postpersonal

,U>tchtrgen Stellungen noch in der Stadt gebliebenwar . Mit ihnen fuhr auch ein großer Teil meiner Ge-
metndeg teder hinüber über den Rhein (Tie ^ unge
evangelische Gemeinde besteht zum größten Tell aus
etngewanderten altdeutschen Eisenbahn- und Postbe-

We^ tüttenarbeitern , unter ihnen rmtür-ltch auch vtele Badener .) Ter ganze Bahnhof wird
Mi? “mm Mate^tal mitgenommen.

srnd »vir dem Feinde preisgegeben.
D" ^ Eavt rst von der Außetavelt abgeschlossen von
“I!*™ abgeschnitten. Sämtli ^ Verbindungen
Mhn au^ n V " v zerstört. Mülhausen ist ganz auf sich
V/vst angewtesen. Jetzt kann sie vor dem Ansturm

„.„ Sonnabend mittag um 1 Uhr ergrifftn die fran-
»ösischen Truppen von der Stadt Besitz. Mstyer-

hâ - ich einen soMsthnetdi ^ n wSS ®S5 ?i
^rsVüN als in Jenem Augenblick. Und der Tränen
keine AiN ^ geschämt. Doch zum Trauern ist

Ein Sterbender verlangt das hei.
Ä « werde ich jene Stunde vergehErn 70iahrtger Veteran , der die drei Kriege unt-
S^ acht hatte, liegt todkrank darnieder . Ein Krebs.

hat thm die Zunge zerftesfen, er kann nur noch
stammeln. In furchtbarer Aufregung umstehen sein
ä cnr Angehörigen . Ein zwAfaches End

/astet auf chnen: Ter Tod im Zimmer, der ihnen
den Ernährer , raubt - und draußen der

Pf*™ i)!. ? <mn emptangt der Sterbende in sttl̂ An-
das herlrge Mahl. Rühe und Frieden breiten

sich über sein Leidensantlitz. Er »veiß sich und die
Setrngen geborgen in den Armen des Vaters im
Himmel. Welch ein Sterben inmitten des Kriegslärms!
Aber auch welch ein Himmelsttost inmitten aller Er¬
denangst: „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir"

Das war am Sonnabend . Inzwischen ist in der
Nacht vom Sonnabend auf Sonntag der ganze Ort
von „französischen Truppen besetzt. Als wir morgens
***** 7 llhr dte Läden Hochziehen, finden wir den Gar-
tenweg vor unserem Hause vollständig durch ftan-
Eche Jnfanterrsten gesperrt. Wir sehen sie 'aus-
sthwarmen, tn dte nächsten Gärten einbrechen, die
äV *"e, .wederretßen . Obstbäume »verden gefällt , so-
wte Schützengraben ausgeworfen und Kartoffeläcker ge-

lie sich häuslich ein. Es
wtrd Kaffee gekocht, das Brennmaterial liefern abge-rtssene Zaunlatten . ^

Tie Zeit des Gottesdienstes naht heran. Ich ftaae
auf ftanzösisch einen Leutnant , der vor unserem Haust5"lt' ,̂ob tch metne Frau allein zu Hause zurücklassen
kannr Er versicherte mir , daß ihr mchts geschehen

"Nb daß sth ruhig zum Gottesdien?t geĥ ü
Undwtrklich benehmen sich die Leute anstctadig,

Ä m!  Ä tbÄ 8 Offiziers . Ich mache mich
ourch die dtcht betetnandersttzenden Infanteristen auf
bEu V̂ eg zum Gottesdienstsaal. In den engen Torf,
Usen »st kaum durchzukommen vor ftanzösischen Pro-
vtant - und Muntttonstvagen . An einer e>traßenkreu-

sitzt auf einem Bauernstuhl der französisch«
Höchstkommandterende der anweOnden Truppen , der
Sohn des früher» ! Marschalls ALac Mahon, sichtlich
nmde von dem Nachtmarsch. Wir sind noch nicht
SLrw -u^ la ngt, da ertönt plötzlich in
sechster Nahe Geschützdonner. Tie Franzosen haben
hl!*!61 Sl a^°lei- ni inM wirren deutschen Panzerzug ent-

beschteßen thn. Jedermann glaubt , daß da»
Gefecht begtnnt. An einen Gottesdieirst ist bei de,
allgemetnen Auftegung , inmttten der feindlichen Trub.

."Ul zu denken. Ich mache mit einigen Kirchen-
gemetnderaten etnen Rundgang durch den Ort , um
zu sehen, ob wir irgendwo helfend eingreifen können.

einstweî n gibt das Benehmen der eindlichenTruppen zu Klagen noch ketnen Anlaß . Wir kehren
nach Hause zurück. Aus Befchl des französischen Kom-
^udos wird vom Gemeindewächter ausgetrommelt,
K Sri 4 ^ Truhpen zu Mittag gekocht wer.den müsse. Bald find auch ta unserer Küche Iran-
zosen und kochen für ihre Korporalschast. Tie Fran.
zosen zergen nicht die geringste kriegerische Sttm.
mung. Sie ztehen nur widerwillig in den Kampf. Viel
lleber »vären sie bei ihren Familie -.. ^ , rse geblieben,
wie sie gerade heraus erzählen. B« mwen,

Ter Mittag geht ziemlich ruhig vorüber . Wir sind
Asusen etneŝ ftanzösischen Gewehrappells. Es geht

^ 4 soll die Beerdigung des tn»
^chen Erstorbenen Kriegsveteranen stattfiuden. Trotz

oer Phhsischen und pshchischen GetvitterMoüle hat sich
-t» - - uergefolge eiu^ ftraden Turch

^respektvoll salutierende Ar»
lertsten und Infanteristen bahnt sich der Leicheazno

Der Sarg vTird etngeŝ kttVta^
Ehrensalve. Denn der Krtegerveretn, dem der Ver¬
storbene angehörte, ist tn alle Winde zerstreut, und



nur toenfffe mtaltebex in ßibil finb zur Stelle. Im
glcichcii llugenbluf evtänt  von verschiedenen (Seiten  im
umfretö das Krachen der Geschütze. Unter oem Tonner
der Kanonen wird oer Veteran zur letzten Ruhe be¬
stattet. Ter Beerdigungsakt muß so Lrz wie mvg-
tLv gehakten werden. Ter Teilnehmer bemächtigt sich
erne stets wachsende Unruhe. Wohl begreiflich.' Tenn
leder weiß» daß der sich jetzt entspinnende Kampf
über oen eigenen Ort hinwegbrausen wird. Einst-
werlen sind nur die Batterien in Aktion. Tie In-
fantertereserven lagern noch ftiedlich in unserem Viertel
und in den angrenzenden Rebengärten. Die Kom-
pagmeköche sind wieder beim Abkochen und bei der
Zubereitung des Slbendessens. Gerade ist die Suppe
und das Fleisch ferflggekocht, da plötzlich ertönt scharf

schneidend ein Hornsignal , alles stürmt hinaus.
Cup$>c und Fleisch bleiben eimerweise in der Küche

n‘ Kt ou^ fät uns die Zeit gekommen,
uns zurückzuziehen. Tenn es wäre Wahnwitz ge¬
wesen, Mitten der Gefechtslinie Zurückbleiben zu
wollen. Mit dem schnell geschnürten Ranzel verlassen
wrh fc0§w au§ =>unb- überlassen es seinem Schicksal. Wiewerden wrr es wrederfrnden?
in $ ab? n gerade noch Zeit , uns zu Verwandten
ttw .der Stadt zu flüchten. La kreuzen

dle Granaten über der unglücklichen
ihr unheimliches Zischen und sieht

ste ihre verderbenbringende Bahn ziehen. Schwefel-
ballen sich am Abendhimmel zu¬

sammen. Schon flammt tm Norden der Stabt Feuer-
nwl « ”*501' .00 Meter hohen Turm der Ste-
M ^̂ ^ rche ertönt stürmisch und sinnverwirrend die
Feuerglocke. Schrapnells prasseln auf die Dächer nie-

streichen an den Häusern
Ä Ll ? on  rhnen unmittelbar an meinem
bern̂ l/2f Augenblick, als ich gerade aushinausschaue. Als
sunt zweiten Male das infernalische Zischen der blauen
Bohnen in unmittelbarer Nähe die Luft durchschneidet
^ Ahe . ich doch umvillkürlich> den Kopf zurück̂ 'Bis spät in die Nacht hinein dauert das Bom-
Sardement. Wütendes Maschinen- und Gewehrfeuer
^acht unurtterbrochen durch.chie mondhelle Nacht Wir
^gen uns dennoch zur Ruhe und schlafen friedlich bis

tI™r8en«. „Wer unter dem Schirm des
^mächtigen bleibt, der spricht zu dem Herrn : Metrie
§ ."0ersicht und meine Burg , mein Gott , auf den ich
schweres Morgengrauen , setzt plütztich wieder
!uw,r 'swÄp ^ ^!>im " n ' dichter noch als am Abenddie Granaten etn. Im zweiten Stock
yt unseres Bleibens nicht mehr. Wir flüchten in den
^F cr ' ätoetntal wiederholt sich der Abstieg in die
diê Npkwl-^ ouen. Endlich gegen 9 Uhr morgens läßt

^ !l? i3, ,unö "uch . , Der Kanonendonner entfernt
rvrr wagen uns wieder hinauf . Klopfenden Ser¬

ins machen wrr uns auf den Weg nach unserem
Vorort . Unterwegs tauchen zuerst die deutschen Sol-

nuf. Es ist etn unbeschreibliches
Xtmen UUbet °--

brtnSn C £ ? Ji e Peripherie der Stabt  vor.
^ " icher sergen sich die Spuren„J  Ewundeten . Ein widerlicher Brandgeruch macht

W Straße von Fensterscheiben
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vollen Blicke der Erwachsenen ffpfit- , ,
A ûßvater. wir brauchen uns  nicht ^'zu "w'-chtenHerr Jesus ist doch bei uns dann tun Ä J**
ßer« nichts." Rührender Kin^ rglaubefTer alte Gro^
Vater sagte mir nachher: ..Ja . Herr Vmrrer
>ptc  Großen doch so glauben könnten wie die Kinder"

Wohnung treffen wir einen Trupp
angstvoll blickender Menschen. .Missen Sie schon" ruftSStf“"tÄKK “?Ö « PÄB. te1siuaÄ

Kt in seinem eigenen Hause von einer
^ ?uute erschlagen worden." Andere wieder sind wun-
toMMffifrfi '? '1- 3u zwei Häusern z. B.
^l ^ p» ^̂ ^ ttch Granaten in die Keller einge-
K ^ Ô dlber die tm Keller befindlichen Hausinsassenfind hoch wie  durch ein Wunder mit dem Leben
^ °"f̂ uEu . Anrwre von unseren Bekannten wie-
^ .. . ha^ u in felsenfestem Gottvertrauen b̂en im
^Ken Stock knieend und betend die Nacht verbracht.

sugte zu seinem Großvater wäh¬
rend des stärksten Kugelregens, als er die angst-

Konig Karol von Rumänien und seine Kranken-
^ . Pflegerin.
Ter wtzt gestorbene König Karol von Rumänien

war lange Zeit schwer krank. Heftige Schmerzen plag¬
en ihn. Carmen Shlva , seine Gemahlin. Pflegte ftn
mit aufopferungsvoller Hingabe, und sie selbst entwirft
in einem offenen Brief ein eindrucksvolles Bild des
leidenden Königs. „Ter König." schreibt sie, „ist nun
fl n bEes Jahr krank und hat die letzten Monate keine
hrlü1 rrf| me ^lacht gehabt. bei Tage mit geballter Faust
MLbsessen. den ^ merzen Trotz bietend ; aber seineGeould ist noch nie ins Schwanken geraten . Wie
der Mann " ? ? ^ " neu Augenblick glauben, daßEisen Nicht mit derselben Willeus-
Me Vi ! fS I?n9ec  Krankheit ertragen würde,hZr ?n n Schwankungen seines wechselvollen Le¬
bens entgegengesetzthat. Seine Geduld ist auch jetzt
Mann dluch jetzt, da der stark arbeitendeMann gum Liegen verurteilt ist, zum Nichtstun, qe-
rade vor der Kammerauflösung, da sonst alle Fragen
ouf rhn einstürzen, und er den Mut Haben muß. nicht
^kmnal zu erfahren , wie es geht, ist seine Liebens¬
würdigkeit nicht einen Augenblick geringer gewesen'
^/relzt war er noch nie ! Er ist wirklich zu gut erzo-

J ldl  das zu erlauben, was man unter dem
in""den "Eip ? « Kch gestattet. Schade, daß niemandFrieden und die Harmonie dieses Kranken-
^Eers hine,nblicken kann ! Unseres Sonnenlandes
^dember ist ein wundervoller Monat , und sonndurch-
üaumbnlrv^ ilk^ großes Schlafzimmer mit seiner Nutz-baumholzvertafelung in reicher Schnitzerei. Tie Jn-
nenfenster. auf denen das Märchen von den sieben

ii Ubn trLuen  Schwester nach Schwind äuge"
^ocht rst' stehen offen und lassen die Sonne all das
§0^ vergolden. In den Nebenzimmern stehen alle

rrbâ bte  Luft rein und frisch bleibt
faxten ?ohellt . Die anderen Frauenob es mir nicht neben all der
Sorge doch ein bißchen Freude mache, auch einmal
eine,: Gatten M haben, ein Glück, das ftr dicher

Frauen nur durch die Krank-
d-P unsererManner zuteil werden kann! Wenn aber
MirJ ji ™^ arnferJ etetä* und ungeduldig wäre, dann

"kcht so schön, und ich! brauchte dann nicht be-
?in^Glück Lku .um das Glück, chn pflegen zu dürfen,

Doktor Carmen Shlva.
vhtfnrM-* of a maZdt  ? nb  geübte Krankenpflegerin.Bukarest, 21. November 1906."

ittC"Kirchweih " in Feindesland . Einem Feld.
Postbrief entnehmen wir folgende Mitteilung übe«
einen besonders tüchtigen „Streich" der bei den J ^aw
Kr « t« - n ba ’' ISaaW m ” ‘ d«« Ulan- »

diese abzuführen. Auf Verabredung fallen die Balwrn
unterwegs über die Franzosen her und schlagen sie
?it chren „Taschenmessern" nieder. Am Tage nach.
^ Ta? fö S bf ^ Men Truppen angrtmmettS. . bei Raufereten so gefährliche und gefürchtete
bayerische Stehmesser, auf deutsch Dolch, scheint ^ -
St t  ffÄi “ «irvü-,sch-n am


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006

